
Reformationsjubiläum 1917 

Das Bündnis von Thron und Altar war für die evangelischen Landeskirchen seit der 

Reformationszeit prägend. Während des Ersten Weltkrieges erlebte es einen bedrückenden 

Höhepunkt, bis es schließlich in der Revolution von 1918 sein Ende fand. Die enge Verflechtung 

zwischen Kirche und Staat wird an der Begehung des 400. Gedenktages der Reformation 1917 

greifbar. Das Jubiläum diente als willkommenes Mittel zur Festigung des Durchhaltewillens im 4. 

Kriegsjahr. 

Von großen Feiern in Wittenberg und Eisenach – den Wirkungsstätten Martin Luthers – hatte man 

wegen der Zeitumstände Abstand genommen. Der Deutsche Evangelische Kirchenausschuss 

versandte stattdessen eine Ansprache an die Landeskirchen, die von den Kanzeln verlesen 

werden sollte. In der einseitigen Vereinnahmung protestantischer Tradition für das Durchhalten im 

Krieg hieß es: „Wie unsere Väter im Glauben sich des Heldenmuts der Reformatoren, so wollen 

auch wir der dahingerafften Blüte unserer Söhne und Brüder uns wert erzeigen und bekennen: Ein 

feste Burg ist unser Gott – das Reich muss uns doch bleiben!“. Obwohl der Reformationstag auf 

einen Mittwoch fiel, hatte das Konsistorium in Speyer Festgottesdienste in den Gemeinden 

angeordnet. Die Glocken läuteten, soweit sie nicht der Abgabepflicht für Metalle zum Opfer 

gefallen waren, den Tag ein und aus. Die Gottesdienste in den festlich geschmückten Kirchen am 

Morgen und am Vormittag waren sehr gut besucht, die Kollekten flossen reichlich. In 

Kaiserslautern begann der Tag mit einem Militärgottesdient um 8.00 Uhr, gefolgt von einem 

Festgottesdienst in der Stiftskirche. Schulgottesdienste, Vortragsveranstaltungen und ein 

festliches Konzert am Abend des Tages zeigen die Bedeutung des Jubiläums auch oder gerade 

im Kriege. 

Mit einem Erinnerungsblatt unterstützte die Kunstdruckerei des Verlags für Volkskunst, Richard 

Keutel in Stuttgart, diese staatskirchlichen Bestrebungen. Das abgebildete Exemplar stammt aus 

Laumersheim und wurde von Pfarrer Heinrich August Dörr, selbst Militärseelsorger, verwendet.  

In einem nach den Farben der Reichskriegsflagge (schwarz-weiß-rot) gestalteten 

Schmuckrahmen steht Martin Luther, die rechte Faust auf der Bibel ruhend, den Blick in Richtung 

Himmel erhoben. Der Reformator wird links und rechts flankiert von den Jahreszahlen 1517 und 

1917. Der darunter abgedruckte Text beginnt mit den Worten "Liebe Glaubensgenossen! Lang 

und schwer ist der große Krieg, der uns aufgezwungen ward." 

Als der Glaube an Deutschlands gottgewollte Größe spätestens durch die Niederlage 1918 

erschüttert wurde, schlug der Vertrauensverlust gegenüber dem Staat auch auf die Kirche durch. 
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